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�
Einleitung





Was hat Leipzig mit der Antike zu tun?


Der flüchtige Betrachter wird zunächst geneigt sein, diese Frage mit "Nichts!" zu beantworten. Auf den ersten Blick jedenfalls scheint es so, als behielte er recht und Leipzig und die Antike schlössen sich aus. Immerhin verbindet fast jeder die Antike zumindest nicht mit der Leipziger Tieflandsbucht.


Doch stellte man dem flüchtigen Betrachter die Frage, was ihm zum Stichwort Antike einfällt, wird dieser vor allem an Statuen, Latein, Griechisch, Philosophen und Götter denken.


Da nun beginnt das "Nichts!" zu wackeln. – Wer mit offenen Augen und geschärften Sinnen durch die Innenstadt wandelt, wird der Antike begegnen. Statuen stehen an bzw. auf zahlreichen repräsentativen Bauten, auf Plätzen und Friedhöfen; große, mehr oder weniger tiefsinnige Inschriften, meist in Latein verfaßt, prangen an Häuserwänden und Kirchen; Götterfiguren thronen als Schutzpatrone besonders auf öffentlichen Gebäuden, und antik anmutende Wand-bilder sowie Mosaiken verzieren Eingangshallen, Treppenhäuser und Vorplätze.


Die Antike fand also doch in Leipzig statt, wenn auch zu einer anderen Zeit und mit einem anderen historischen Hintergrund.





Die vorliegende Arbeit entstand im Rahmen einer Projektwoche des Staatlichen Seminars für das Höhere Lehramt an Gymnasien, an der sich elf Referendare im ersten Ausbildungsjahr beteiligten. 


Das Ziel bestand darin, in Leipzig Hinweise auf die Rezeption antiker Kultur zu finden, zu dokumentieren und für einen möglichen Einsatz im Unterricht aufzubereiten. Dabei wurde versucht, die verschiedenen Genres (Statuen, Wandbilder und Mosaiken, Schrifttafeln und Grabmale) zu berücksichtigen, in denen antikes Gedankengut verarbeitet und sichtbar gemacht wurde. Die entstandenen Dias werden durch einen Begleittext vor allem hinsichtlich der mythologischen Bezüge der Motive und ihrer Rezeptionsgeschichte erläutert. Fotos und Illustrationen bieten zusätzliches Anschauungsmaterial. Dabei wird der eigenen Interpretation noch genügend Spielraum gelassen. In welchen Fächern und mit welchen Zielsetzungen die Materialien Verwendung finden können, liegt letztlich am Einfallsreichtum der Lehrer. Zu denken wäre zunächst natürlich an den Lateinunterricht, den Geschichtsunterricht, aber auch an Kunst- sowie Projektunterricht. Hierbei kann deutlich werden, daß Geschichte, auch zeitlich und räumlich so entfernte wie die der Antike, an vielen Orten ihre Spuren hinterläßt. Gleiches gilt selbstverständlich auch für die Motive der antiken Literatur und Kunst. Zudem bieten sich vielfältige Möglichkeiten, den Umgang der Menschen mit antiker Geschichte, Kunst und Literatur zu unterschiedlichen Zeiten kennenzulernen und dadurch – als zusätzlichen Effekt – die humanistische Allgemeinbildung zu erweitern. Wer hat schon die Möglichkeit, an "Originalschauplätzen" (vor allem im heutigen Griechenland, der Türkei und Italien) mit Originalquellen Latein-, Geschichts- oder Kunstunterricht durchzuführen? Hierfür könnte ein Gang durch Leipzig zwar nicht als Ersatz, aber doch als sinnvolle Ergänzung des Unterrichts in der Schule hilfreich sein. 


Dazu soll das Material eine Anregung geben und somit vielleicht dazu beitragen, das Interesse für die Antike und die Freude am Umgang mit alter Geschichte und Sprache zu wecken.





Vorbemerkungen


Die Materialien sind in Verantwortung und durch Eigenfinanzierung der Teilnehmer entstanden. Der finanzielle Zuschuß des Staatlichen Seminars für das Höhere Lehramt an Gymnasien Leipzig war derart begrenzt, daß ein Ergebnis nur durch die Eigenfinanzierung der Verfasser möglich wurde. Da auch der Zeitaufwand erheblich höher lag als die vorgesehenen 20 Stunden, liegen sowohl die Rechte an den verwendeten Fotos als auch an den Begleittexten bei den Teilnehmern, ohne deren Zustimmung somit ein Einsatz des Materials nicht erfolgen kann.


�
Dias 1–6: Inschriften am Neuen Rathaus


Die alte Pleißenburg wurde Ende des vorigen Jahrhunderts als Standort für das neue Rathaus ausgewählt und ab 1897 zuerst einmal abgebrochen. Am 19. September 1899 wurde der Grundstein für das neue Rathaus gelegt. Der bildnerische Schmuck stammt zu großen Teilen von dem Münchner Bildhauer Gerhard Wrwa. Zusätzlich zu den vielen Reliefs und Plastiken befinden sich am Neuen Rathaus auch zahlreiche lateinische Inschriften. Die auffälligsten sind:





an der Südwest-Ecke [Dia 1]:�PVBLICO CONSILIO PVBLICAE SALVTI • AD MDCCCXCIX  MDCCCCV�(Auf öffentlichen Beschluß fürs allgemeine Wohl • In den Jahren des Herrn 1899  1905)


an der Südseite [Dia 2]:�IOHAN GEORG II ELECTOR SAXON • MDCLXIV�(Johann Georg II., Kurfürst von Sachsen • 1664)


an der Südseite [Dia 3]:�ARX NOVA SVRREXIT • MDCCCXCIX  MDCCCCV�(Eine neue Burg ist erstanden • 1899  1905)


an der Südseite; Rathausuhr [Dia 4]:�MORS CERTA HORA INCERTA�(Der Tod ist gewiß, die Stunde ungewiß. – Herkunft unbekannt)


an der Ostseite [Dia 5]:�FORTITER IN RE • SVAVITER IN MODO • CONSTANTER IN SE�(Streng in der Sache, mild in der Form, treu sich selbst. – In Anlehnung an den jesuitischen Ordensgeneral Claudio Aquaviva: Industriae ad curandos animae morbos, 1606; II, 1: ... ut et fortes in fine consequendo et suaves in modo ac ratione assequendi simus. [... daß wir (die Herrschenden) ebenso beharrlich seien in der Verfolgung des Ziels wie gewinnend in der Art und Weise, es zu erreichen].)


am Standesamt [Dia 6]:�SALUS PUBLICA SUPREMA LEX�(Das öffentliche Wohlergehen ist oberstes Gesetz. – In Anlehnung an Cicero: De legibus, III, 3, 8: Ollis (sc. magistratibus) salus populi suprema lex esto. [Ihnen (d. h. den Beamten) soll das Wohl des Volkes oberstes Gesetz sein.])





Dia 7: Harpyie (am Neuen Rathaus)


Die Plastik befindet sich an der Südseite des Neuen Rathauses über dem Haupteingang. Harpyien sind weibliche Sturmdämonen, die man sich als Mischwesen aus Frauen- und Vogelkörper dachte. Sie wurden wie die Sirenen (von denen man sie oft nicht unterscheiden kann) den Seelen der Lebenden gefährlich. In der Argonautensage werden sie als widerliche Wesen nach Art von Aasvögeln beschrieben, die dem blinden Seher Phineus die Nahrung stahlen oder besudelten. Iason (vgl. Dia 27) fing die Harpyien ein, woraufhin Phineus Iason und den Argonauten zur Belohnung den Weg nach Kolchis wies. Harpyien waren in der mittelalterlichen Vorstellung Symbole des Bösen; sie verkörperten vor allem die Habsucht.


�
Dia 8: Kentaur (am Neuen Rathaus)


Das Foto zeigt die sich auf der rechten Seite des Eingangsbereich des Ratskellers befindende plastische Darstellung eines Kentauren.


Die Kentauren (Kéntauroi), über die uns vor allem Pindar (frg. 166 ff.), aber auch Ovid (Metamorphosen, 12, 212 ff.) berichtet, sind uns als Fabelwesen, halb Mensch und halb Pferd, überliefert. Seit dem 8. Jahrhundert v. Chr. können sie auf griechischen Vasen und Reliefs nachgewiesen werden, wobei sie zunächst mit zwei hinteren Pferdebeinen und seit dem 6. Jahrhundert v. Chr. mit dem Körper eines Pferdes und dem Kopf eines Menschen dargestellt wurden. 


Bis auf wenige Ausnahmen waren sie dem Menschen gegenüber feindlich gesonnen, was der primitiven und allgegenwärtigen Phantasie der Menschen im antiken Griechenland entsprang, für die die Kentauren zum Symbol für die verheerende Natur wurden. Alles, was nicht eindeutig rational erklärt werden konnte oder nicht bekannt war, war für die Menschen unheimlich, wie beispielsweise die unwegsamen Gebirge oder die dichten Bergwälder, die von wilden Tieren bewohnt wurden. So sind uns die Kentauren auch ausschließlich als Bewohner des griechischen Festlandes, besonders der Bergwälder Thessaliens, überliefert. 


In der antiken Literatur wird uns im wesentlichen die Gewalttätigkeit und Wildheit der Kentauren vorgeführt. Zu den wenigen Ausnahmen gehören der weise Kentaur Chiron, der Erzieher vieler Helden, und auch Pholos, der Herakles freundlich aufnahm. Allerdings wird diese Gastfreundschaft schon wieder durch andere Kentauren geschmälert, indem diese, angelockt durch den Duft des Weines, hinzukamen und Streit mit Herakles suchten, in dessen Folge dieser zu den Waffen greifen mußte und im Verlaufe des Kampfes unglücklicherweise gerade Chiron und Pholos mit seinen giftigen Pfeilen verletzte. Daraufhin starb Pholos und der unsterbliche Chiron erlitt furchtbare Qualen, bevor er für Prometheus in die Unterwelt einging. Daneben finden wir weitere Beispiele für die Gewalttätigkeit und Streitlust der Kentauren: Zur Hochzeitsfeier des Lapithenkönigs Peirithoos geladen, vergingen sie sich auf dem Fest an der Braut und wollten die Frauen der Lapithen entführen. In dem sich anschließenden blutigen Kampf zwischen den Kentauren und den Lapithen (Kentauromachie) konnten diese mit Hilfe des Theseus die Kentauren besiegen und die wenigen Überlebenden in die Flucht schlagen.


Nicht zuletzt deshalb werden die Kentauren in der bildenden Kunst nicht nur sehr oft in Kampfszenen dargestellt (wie z. B. in Bildplastiken des Zeustempels in Olympia oder auf zahlreichen Vasenbildern), sondern seit dem 4. Jahrhundert v. Chr. auch häufig als trinksüchtig in das Gefolge des Dionysos aufgenommen oder als lüstern in Verbindung mit Eros gebracht.


Im Mittelalter war die Gestalt des bogenschießenden Kentauren dann das Symbol des Tierkreiszeichens Schütze, bevor die Kentauren aus dem antiken Mythos auch in die christliche Hölle übernommen wurden, wie beispielsweise in Dantes Göttlicher Komödie (um 1320), in der die Kentauren gewalttätige Sünder bewachten, die im ersten Ring des siebenten Höllenkreises in einem kochenden Blutstrom büßen mußten. Diener des Bösen sind sie auch auf dem Höllenfresko des Nardo di Cione von Florenz. In der Renaissance und im Barock wurden dann in erster Linie wieder Szenen des griechischen Mythos verarbeitet (v. a. bei Rubens und Michelangelo). Auch in neuerer Zeit reizten diese seltsamen Wesen z. B. den Leipziger Graphiker und Bildhauer Max Klinger, aber auch Picasso zu originellen, teils sehr phantastischen Schöpfungen. In der modernen Literatur verwendet der Amerikaner John Updike in seinem Roman Der Zentaur (1963) die Gestalt des Kentauren allegorisch für einen Außenseiter der Gesellschaft.


Da sich die Figur im Eingangsbereich des Ratskellers befindet, begegnet uns der Kentaur hier wohl eher als typischer Gefolgsmann des Dionysos.


�
Dia 9: Dionysos (Bacchus; am Neuen Rathaus)


Das Relief befindet sich an der Ostseite des Neuen Rathauses, am Eingang zum Ratskeller. 


Der Ratskeller wurde 1904 eröffnet, bereits ein Jahr vor der Rathauseinweihung. Er ist aus der Herrentrinkstube in der Alten Waage am Markt hervorgegangen. In den historischen Kellergemäuern der alten Pleißenburg wurden damals Weine eingelagert. Im Turm befand sich eine Probierstube, in der Weinverkostungen durchgeführt wurden. 


Dionysos ist hier am rechten Platz in seiner Eigenschaft als Gott des Weines. 


Dionysos war der Sohn der sterblichen Semele von Theben und des Zeus. Wundersames erzählte man über seine Geburt: Auf Anraten der eifersüchtigen Hera wollte Semele ihren Geliebten Zeus in seiner wahren Gestalt sehen. Er erschien, von Donner und Blitzen umgeben. Semele verbrannte unter deren Strahlen. Zeus nähte den noch ungeborenen Dionysos in seinen Schenkel ein und trug ihn bis zur Geburt aus. Erzogen wurde er von Nymphen und von Silen, dem Naturdämon der Fruchtbarkeit, einem Mischwesen aus Pferd und Mensch. 


Dionysos war Gott des Weines und der Ekstase und wurde besonders vom einfachen Volk verehrt. Sein Kult wurde sowohl in Griechenland als auch später in Rom von der Obrigkeit wegen seines zügellosen Wesens heftig bekämpft. Zur Dionysos-Verehrung gehörten v. a. orgiastische Umzüge und ausgelassene Feste (Bacchanalien). Sein Gefolge bildeten Naturdämonen wie die bocksbeinigen Satyrn und die Nymphen. Seine Anhänger folgten ihm im Rausch, mit Efeu bekränzt und mit dem Thyrsosstab in der Hand. Die Umzüge, auf denen man zum Teil Masken trug, wurden von Liedern begleitet. Die daraus entstandenen szenischen Darbietungen werden als Beginn der europäischen Theaterkunst angesehen. 





Dia 10: Iustitia (am Neuen Rathaus)


Die Iustitia-Plastik befindet sich an der Südseite des Neuen Rathauses. Iustitia ist die Personifikation der Gerechtigkeit. Sie wurde von dern Römern der griechischen Dike gleichgestellt, die als Verkörperung der guten Rechtsordnung galt und bei dem Dichter Hesiod (Theogonia 901–903) als "Gerechtigkeit" Züge einer göttlichen Gestalt annahm. Häufig erscheint sie in der griechischen Tragödie, z. B. bei Aischylos. Von ihren zahlreichen Attributen setzte sich die Darstellung mit Schwert und Waage in der bildenden Kunst des Mittelalters durch. Seit dem 15. Jahrhundert tritt sie vor allem als allegorische Figur an Rathäusern auf.


�
Dia 11: Triton (am Mendebrunnen)


Am Mendebrunnen befinden sich viele Seewesen, u. a. auch Triton, eine Meeresgottheit aus dem griechischen Mythos. Triton war ein Sohn des Poseidon (Neptun) und der Amphitrite. Sein Oberkörper hatte Menschen-, sein Unterleib Fischgestalt. In manchen Darstellungen erscheint er als Meereskentaur, ein Mischwesen aus Mensch und Pferd. Oft ist er in Begleitung von Fischen, Delphinen und Nereïden (Meerfrauen). Seine Attribute sind Dreizack, Muschelhorn (Tritonshorn), Trink- und Fruchtgefäße.





Dia 12: Orpheus (am Gewandhaus)


Das Relief befindet sich im Durchgang zum Innenhof des Gewandhauses. Das neue Gewandhaus wurde 1981 seiner Bestimmung als Konzertsaal übergeben. Das Relief stammt von A. Volkmann (1903). Es wurde wohl an dieser Stelle angebracht, weil Orpheus der bedeutendste Vertreter der Musik in der griechischen Mythologie war.


Dargestellt wird Orpheus auf der Kithara spielend und umgeben von wilden Tieren, hier von einem Strauß, einem Panther, einem Hirsch und einem Kamel, die seinem Gesang lauschen.


Die Sage von Orpheus bringt die große Wirkung von Musik und Kunst überhaupt zum Ausdruck. Orpheus, Sohn eines Flußgottes und einer Muse, stammte aus Thrakien. Er soll ein so wunderbarer Musiker gewesen sein, daß die ganze Natur gebannt seinem Gesang und Leierspiel lauschte. Nach überlieferten Geschichten hörten ihm sowohl Fische und Vögel als auch Tiere der Wildnis, ja sogar Bäume andächtig zu. Ganze Wälder, Steine, Felsen und Gebirge kamen herbei. Flüsse hielten inne in ihrem Lauf, Meere kamen zur Ruhe, und Stürme legten sich. 


Doch den Sänger traf ein harter Schicksalsschlag. Seine Gattin Eurydike wurde kurz nach der Hochzeit durch den Biß einer Giftschlange aus dem Leben gerissen. Orpheus war über diesen schmerzlichen Verlust so bekümmert, daß er – völlig verzweifelt – es sogar wagte, im Vertrauen auf seine außergewöhnliche Begabung in die Unterwelt hinabzusteigen, um seine Gattin zurückzuholen. Das Lied, das er dort vortrug, rührte den Totenfährmann Charon, den dreiköpfigen Höllenhund Kerberos und alle übrigen Bewohner des Schattenreiches. Der Totengott Hades (Pluto) und seine Gattin Persephone (Proserpina) waren so bewegt, daß sie seinen Bitten nachgaben und ihm gestatteten, Eurydike mit sich zu führen. Sie knüpften daran jedoch eine Bedingung: Er durfte sich beim Rückweg in die Oberwelt nicht nach ihr umsehen. Orpheus sehnte sich aber so sehr danach, das Antlitz seiner geliebten Frau wiederzusehen, daß er es doch tat. So verlor er sie für immer.


Der Orpheus-Mythos ist einer der am häufigsten rezipierten Stoffe der antiken Mythologie. Das maßgebliche Vorbild findet sich bei Ovid in den Metamorphosen, 10. Buch, Verse 1–63. 


Berühmte Nachgestaltungen sind z. B. das Musikdrama "Orpheus und Eurydike" von Christoph Willibald Gluck (1762), Jacques Offenbachs Parodie "Orpheus in der Unterwelt" (1858) sowie – auf literarischem Gebiet – Rainer Maria Rilkes "Die Sonette an Orpheus" (1923). Die wohl bekannteste plastische Darstellung ist das Relief "Orpheus und Eurydike mit Hermes" (um 410 v. Chr. / Museo Nazionale Neapel). 


�
Dia 13: Krochhochhaus


Unterhalb der Glockenmänner auf dem Krochhochhaus befindet sich die Inschrift: 


OMNIA VINCIT LABOR (Die Arbeit überwindet alles). 


Der Spruch, der meist als Plädoyer für harte Arbeit verstanden wird, durch die man alle Not bezwingen kann, stammt aus den "Georgica" des römischen Dichters Vergil (Buch I, Vers 145 f.) und steht dort eigentlich in einem ganz anderen Zusammenhang: Der Dichter schildert den Wechsel von den paradiesischen Zuständen des Goldenen Zeitalters zu den von Arbeit und Not gekennzeichneten folgenden Zeitaltern. Das lateinische Wort labor kann sowohl Arbeit als auch Mühe/Leiden bezeichnen. Vergil verwendet es eindeutig im letzteren Sinne, indem bei ihm die mühevolle Arbeit (labor) alles Angenehme (omnia) verdrängt (vincit).





Die vier Elemente


Das Krochhochhaus im Stadtzentrum verfügt über eine weitere für uns in diesem Zusammenhang interessante Darstellung. Erbaut wurde das Gebäude in den Jahren 1927/28 als erstes Hochhaus Leipzigs. Abgesehen von der weit sichtbaren und bekannten Glockenschlägerplastik auf dem Dach des Gebäudes und der Uhr, die durch zwei Löwen flankiert wird, finden wir im Erdgeschoß vier recht einfache Darstellungen. 


Im Eingangsbereich der Ostseite des Gebäudes sind an zwei Pfeilern symbolisch die vier Elemente Feuer, Wasser, Luft und Erde in schwarzem Marmor dargestellt, die ihren Sinngehalt aus der griechischen Antike beziehen.


Die Elemente FEUER, WASSER, ERDE und LUFT bilden innerhalb der griechischen Kosmologie nach Parmenides in sich eine Einheit und sind als natürliche Substanzen nicht weiter zerlegbar. Diese Lehre von den vier Elementen geht zurück auf Empedokles und wurde von den meisten späteren Philosophen beibehalten.


In unserer Darstellung am Krochhochhaus wird das Element ERDE (terra) durch drei Ähren symbolisiert, die sich kreuzen. Die Ähren versinnbildlichen die lebensspendende Kraft, die uns nährt. Die Pflanze, so Platon, entwickelt Samen, sie selbst stirbt. Aus den Samen entsteht wieder eine Pflanze. Das Kreislaufprinzip der Natur spiegelt sich möglicherweise in dieser Darstellung der reifen Ähren wider. Nach Platon, der jedem der Elemente eine charakteristische Gestalt zuweist, indem er ihnen je einen der fünf regelmäßigen Polyeder zuordnet, ist alles Werden eine Bewegung zwischen den Gegensätzen. 


Das Element FEUER (ignis) wird verdeutlicht in Form einer Schale, in der drei Flammen lodern. Diese Form der Feuersymbolik finden wir auch noch in der Gegenwart, z. B. im olympischen Gedanken oder als Zeichen des ewigen Lebens.


Auf dem anderen, dem linken Pfeiler, finden wir die Darstellung des Elementes LUFT (aer), symbolisiert durch ein Volgelmotiv. 


Das vierte Element WASSER (aqua) wird uns exemplarisch als Delphin vorgeführt .


�
Dia 14: Merkur (an der Alten Börse)


Wenn man das Stadtzentrum besucht, ist die Alte Börse ein unbedingtes Muß. Das erste, was an diesem Gebäude auffällt, sind die vier Statuen, die das Dach krönen. Die Figuren stellen Venus, Minerva, Apollo sowie Merkur dar. Merkur als Gott des Warenverkehrs und Handels war und ist für die Messestadt Leipzig einer der wichtigsten Schutzpatrone. Seine Darstellung finden wir an zahlreichen wichtigen Repräsentationsbauten (u. a. Deutsche Bank, Städtisches Kaufhaus, Bürgerhäuser). 


Merkur (lat. Mercurius) war ursprünglich eine italische Gottheit, die für den Handel zuständig war. Ihr wurde 495 v. Chr. in Rom ein Tempel geweiht, der gegenüber dem Circus Maximus stand. Seit dem 4. Jahrhundert v. Chr. wurde Merkur mehr und mehr dem griechischen Götterboten Hermes angeglichen. Er galt nun als Gott des Gelingens schlechthin, auch im Sinne von Verschlagenheit oder jugendlicher Kraft. Daneben war ihm die Nacht zugeordnet sowie das Amt des Totengeleiters. 


Die Symbole des Gottes sind eine Abwandlung des alten Hirten- oder Heroldsstabes zum Schlangenstab, der Flügelhut, die Flügelschuhe, und oft hält er auch einen Geldbeutel. An der Alten Börse und am Städtischen Kaufhaus läßt sich Merkur v. a. anhand seines Flügelhutes erkennen.





Dia 15: Atlanten (am Hauptbahnhof)


Über den Seiteneingängen zu Ost- und Westhalle des Leipziger Hauptbahnhofs finden wir Atlas gleich in vierfacher Ausführung. Zwei mal zwei Atlanten stützen jeweils mit Händen und Schultern eine Kugel, die die Erde, möglicherweise aber auch den Kosmos insgesamt symbolisiert. 


Atlas ist der Sohn des Titanen Iapetos und der Okeanide Klymene sowie der Bruder des Prometheus. In Titanenkampf stand er auf Seiten der alten Götter und wurde nach ihrer Niederlage von Zeus bestraft: Seitdem muß er mit Kopf und Armen am Rande der Erde das Himmelsgewölbe stützen. 


In der bildenden Kunst (Vasenbilder) der Antike zeigt sich Atlas meist mit Herakles. Im Mittelalter fungiert er als Stütze des Himmels und findet Eingang in die Kosmologie jener Zeit.


Der berühmte Kartograph Mercator nutzte die Figur des Atlas, um seine 1595 erschienene Kartensammlung ansprechend zu schmücken. Daher leitet sich auch der Name ATLAS für kartographische Werke ab.





Dias 16/17: Inschriften am Anatomischen Institut


Das heutige anatomische Institut an der Liebigstraße ist ein nach 1945 wieder aufgebauter und erweiterter Gebäudekomplex, der ursprünglich nach Plänen des Schweizer Anatomen His errichtet wurde (1875). Die Gebäude gliedern sich in die zwei Bereiche Lehre und Forschung. Zum ersten gehört der große Hörsaal an der Nürnberger Straße. Über den Eingängen zum Hörsaal wurden beim Wiederaufbau zwei Leitsätze in Steintafeln angebracht:





Dia 16:


HIC GAUDET MORS SUCCURRERE VITAE


(Hier steht der Tod im Dienst des Lebens.)





Dia 17:


ANATOMIA CLAVIS ET CLAVUS MEDICINAE


(Anatomie ist Schlüssel und Steuerruder der Medizin.)





Diese Tafeln korrespondieren mit den im Hörsaal befindlichen Wandgemälden, auf denen die Tätigkeit des Anatomen in Theorie und Praxis dargestellt ist.


�
Dias 18–20: Capitolinische Trias (Iuppiter rex, Minerva, Iuno regina; an der Universitätsbibliothek)





An der 1891 erbauten Universitätsbibliothek in der Beethovenstraße befinden sich über dem Haupteingang drei  Plastiken antiker Götterhäupter. Bei diesen handelt es sich wahrscheinlich um die Köpfe der Minerva [Dia 18], der Iuno [Dia 19] und des Iuppiter [Dia 20]. Die gemeinsame Verehrung dieser drei Götter und somit ihre Verbindung in künstlerischen Darstellungen manifestierte sich in der römischen Welt in dem gemeinsamen Tempel für Iuppiter Optimus Maximus, Iuno Regina und Minerva auf dem Capitol, der dort unter den Tarquiniern erbaut worden sein soll.


Abweichend von der antiken Darstellungspraxis, die den Iuppiter in das Zentrum der Trias stellte, finden wir bei unserer Leipziger Adaption das Haupt der Minerva im Mittelpunkt. Minerva, deren Attribute und Funktionsbereiche schon in der Antike mit denen der Athene verschmolzen, wird hier durch den Kriegshelm und den Ansatz des Brustpanzers kenntlich gemacht. Über ihr die geflügelte Nike/Victoria, die Göttin des Sieges, die nicht den Sieg verleiht, sondern die Siegesbotschaft überbringt und daher als Begleiterin mächtiger, siegbringender Götter wie eben Athene erscheint.


Andere göttliche Attribute, die in der künstlerischen Darstellung auf unsere Göttin verweisen, sind der Speer und der Götterschild, die Aigis, mit dem häufig darauf zu findenden Gorgoneion, dem von Perseus unter Mithilfe der Athene erbeuteten Gorgonenhaupt. Als ihre Tiere gelten die Schlange und die Eule, die daher auch das "Wappentier" der Stadt Athen ist (sprichwörtlich: Eulen nach Athen tragen). Der Ölbaum ist ihre heilige Pflanze.


Nach der antiken Mythologie entsprang Athene, erwachsen und in voller Rüstung mit einem Speer in der Hand, dem Kopf ihres Vaters Zeus/Iuppiter, dem Hephaistos den Scheitel mit dem Beil spaltete. Zeus hatte ihre schwangere Mutter, die Titanin Metis (Weisheit, kluger Rat), aus Angst vor bedrohlicher Nachkommenschaft samt Leibesfrucht verschluckt, denn ein Orakel hatte ihm eine ebenbürtige Tochter und darauf einen überlegenen Enkel verkündet.


"Pallas Athene will ich besingen, die heilige Göttin, 


augenleuchtende, unerbittliche, weisheiterfüllte,


reine Jungfrau, der Städte Erretterin, wehrhaft und mutig,


Tritogenia. Er selber gebar sie, Zeus der Berater,


aus dem heiligen Haupt in vollem Schmuck der Waffen 


golden und weithinleuchtend. Die Götter sahen es staunend


alle. Doch ungestüm vor Zeus, dem Schwinger der Aigis,


sprang die Göttin hervor aus seinem unsterblichen Haupte."


(Hom. hym. Übersetzung: Th. v. Scheffer)


Die Jungfrau Athene, die mutterlos aus dem Haupt des höchsten römischen Gottes geboren wurde, erscheint der antiken Welt sowohl durch ihre physischen Eigenschaften (Göttin des Krieges) als auch durch ihre geistige Energie männergleich. Schon in der Ilias steht Athene den Griechen im Kampf gegen die Trojaner mit Rat und Tat zur Seite. Ihre kriegerischen Handlungen sind in der Ilias durch Stärke, Intelligenz und strategisches Geschick gekennzeichnet. Damit steht sie im Kontrast zu Ares, dem wilden, brutalen und oft tumben Kriegsgott, der an der Seite der Troier kämpfend von Athene in die Schranken gewiesen wird. Im fünften Gesang greift sie in das Kampfgeschehen vor Troja ein und steht dem Diomedes bei, der mit ihrer Hilfe den Ares verwundet.�
"Über die Schultern warf sie die Aigis, den furchtbaren Schutzschild


voller Fransen. Der Schrecken umzieht ihn ringsher am Rande,


auf ihm befinden sich Streitlust und Abwehr und grausiger Angriff,


schließlich das Haupt der Gorgo, des furchtbaren Untiers, entsetzlich,


gräßlich, ...


Zu Diomedes, dem Helden, trat sie ins Fahrzeug, voll Kampflust.


Durchdringend stöhnte unter der Last die eichene Achse,


denn sie trug den tapfersten Mann und die furchtbare Göttin.


Peitsche und Zügel ergriff Athene und lenkte sogleich 


die stampfenden Rosse zuerst gegen Ares ...


Und sobald sie einander im Vorrücken nahe gekommen,


führte als erster Ares den Stoß mit dem ehernen Speere,


über das Joch und die Zügel, um Diomedes zu töten.


Doch Athene packte den Speer und drückte ihn nieder;


unter dem Wagen hin fuhr die Waffe, ohne zu treffen.


Dann erhob sich zum Stoß Diomedes, der Meister im Schlachtruf,


mit dem ehernen Speer; es lenkte Athene die Waffe


unten hinein in die Weichen, wo die Binde sie gürtet.


Dorthin traf er, verwundete tief den stattlichen Körper,


riß dann die Waffe heraus. Aufbrüllte der eherne Ares ...


(Hom. Il. 5; 738–859 Übersetzung: Dietrich Ebener)


Athene ist aber nicht nur die mutige Jungfrau, deren Beistand im Kriege erwünscht wurde, sondern die kopfgeborene Tochter des Zeus und der klugen Titanin Metis gilt auch als Göttin der Fertigkeiten und des Wissens. Neben die Wesenheit der kriegerischen Göttin (Athéne prómachos) tritt die Funktion der das Handwerk (Athéne érga), das Spinnen und letztendlich jegliche Wissenserweiterung fördernden Göttin Athene, als Göttin der Wissenschaft.


In dieser Funktion wacht sie über den Leipziger Schatz der Universitätsbibliothek, mit vollem Recht der Mittelpunkt der Göttertrias, lädt sie ein in den "Tempel des Wissens".


Aus der Sicht des Betrachters, der vor dem Eingang zur Bibliothek steht, wird Minerva auf der rechten Seite von Iuppiter und auf der linken Seite von Iuno flankiert. 


Die Darstellung des Götterkopfes, bei dem es sich wahrscheinlich um das Haupt des Zeus/Iuppiter handelt, ist nicht unbedingt klassisch, wird doch der Göttervater meist als älterer Mann mit Bart dargestellt. So ließ der erste Eindruck auch eher an Apoll mit dem Lorbeerkranz denken. Apoll als Gott des Lichtes, der Musik und Dichtkunst, Führer der Musen, Gott der Weissagung und des Wissens wäre auch am Eingang einer Bibliothek am richtigen Platz.. Doch die Eichenblätter, die um das Götterhaupt angeordnet sind, verweisen auf Zeus, war doch die Eiche der ihm heilige Baum.


Daß Iuno/Hera, die als Schutzgöttin der Frauen, Ehen und Geburten galt, hier zu finden ist, wird wohl weniger ihren Funktionsbereichen als vielmehr dem Umstand geschuldet sein, daß sie ein Teil der Capitolinischen Trias ist.


Erkennen können wir Iuno an ihrem Kopfschmuck, dem Diadem, das sie als Frau des Iuppiter, als Iuno Regina, kennzeichnet. �
Dias 21–26: Grabmale und Inschriften auf dem Leipziger Südfriedhof


Der Leipziger Südfriedhof ist einer der größten und sowohl kulturhistorisch als auch landschaftsgestalterisch interessantesten Parkfriedhöfe Deutschlands. Er wurde am 1. Juni 1886 auf dem Gelände der Völkerschlacht eröffnet. Für den heutigen Besucher dokumentieren die in den folgenden mehr als 100 Jahren angelegten Gräber Geist und Empfinden ihrer jeweiligen Zeit. 


Natürlich überwiegen christliche Grabsymbole und Allegorien, aber darüber hinaus sind auch Inschriften und Skulpturen zu finden, die auf antike Vorbilder zurückgehen. 





Inschrift auf dem Grabmal der Familie Najork, Abteilung I


Dia 21:


IOTA UNUM NON PRAETERIBIT


Diese Inschrift bezieht sich auf Matthäus 5,18.: Bis daß Himmel und Erde zergehe, wird nicht zergehen der kleinste Buchstabe (iota) vom Gesetz.





Dia 22:


OMNES EODEM COGIMUR


Wir werden alle an den gleichen Ort gezwungen. (Horaz, Oden, 2,3,25) Diesen Worten geht der Gedanke voraus: Ob du reich bist und aus altem Königsgeschlecht oder arm und von niedrigster Abkunft, es ist kein Unterschied, du wirst ein Opfer des unbarmherzigen Orkus...





Dia 23: Gesamtansicht des Grabmals





Skulptur des Thanatos vor dem Grabmal der Familie Emil Zilling, Abteilung XII  [Dia 24]


Thanatos ist dargestellt als nackter Jüngling mit einer gesenkten, brennenden Fackel und einem Lorbeerkranz. 


Thanatos (lat.: mors od. letum) gilt als Sohn der Göttin Nyx und Zwillingsbruder des Hypnos (lat. somnus). Erwähnt wird er zuerst bei Hes. theog. 759; Homer erzählt, daß die Brüder Thanatos und Hypnos auf Gebot des Apollo den lykischen Helden Sarpedon vom Schlachtfeld trugen. Diese Szene erscheint in der Vasenmalerei in vielen Variationen. Darüber hinaus wird der Genius des Schlafes auf Urnen, Sarkophagen und Grabdenkmälern der Kaiserzeit in immer ähnlicher Weise dargestellt: geflügelt oder ungeflügelt, gewöhnlich schlummernd, mit noch brennender, aber gesenkter Fackel als Zeichen des verlöschenden Lebens; in der anderen Hand einen Lorbeerkranz - als Zeichen für vergangenen Ruhm - haltend.





Trauernder römischer Krieger auf dem Grabmal des 1915 in Rußland gefallenen Kaufmanns Carl Richard Focke, Abteilung XV   [Dia 25]


Die Skulptur zeigt einen knieenden römischen Krieger. Er hat den Kopf gesenkt, hält in der rechten Hand ein Kurzschwert und stützt sich mit der Linken auf einen Rundschild. 





Merkur mit Flügelhelm, Abteilung XVIII  [Dia 26]


(Zu Merkur vergleiche den Text zu Dia 14.)


�
Dia 27: Iason (im Zoologischen Garten)


Die im Leipziger Zoo stehende Bronzeplastik in Überlebensgröße zeigt Iason mit zwei sich wild gebärdenden Stieren und geht auf die griechische Mythologie zurück, nach der er zwei feuerspeiende Stiere bändigen muß.


Iason (Iáson), der Sohn des Königs der griechischen Stadt Iolkos, Aison, wird von diesem, als dessen Halbbruder Pelias die Macht an sich reißt, zu dem weisen Kentauren Chiron in Obhut gegeben. Erwachsen geworden kehrte Iason nach Iolkos zurück und forderte von Pelias die Rückgabe des Throns an seinen Vater. Pelias erkannte die Gefährlichkeit des jungen Helden durch einen Orakelspruch, in dem er vor einem Mann mit nur einem Schuh gewarnt wurde (Iason hatte beim Überqueren eines Flusses die Sandale des linken Fußes verloren, kam also mit nur einem Schuh in Iolkos an). Deshalb willigte er scheinbar in die Forderung ein, verlangte aber zunächst von Iason, daß er das "Goldene Vlies" aus Kolchis holen solle, und hoffte, daß Iason nicht zurückkehren würde. 50 Helden aus ganz Griechenland strömten nun zusammen, um Iason bei diesem Unternehmen zu helfen, das als Zug der Argonauten (nach dem Schiff "Argo", mit dem die Reise durchgeführt wurde) in die Mythologie einging. 


In Kolchis angekommen stellte ihm der Wächter des Vlies', König Aietes, zwei Aufgaben: Als erstes sollte er zwei feuerspeiende, erzfüßige Stiere vor den Pflug spannen und mit diesen ein Feld umpflügen und anschließend Drachenzähne säen und mit den daraus erwachsenden Kriegern ("Drachensaat") kämpfen. Um dies zu bewältigen, half ihm Medea, die Tochter des Aietes, die sich inzwischen in ihn verliebt hatte, mit einer unverwundbar machenden Salbe (gegen das Feuer) und dem Rat, einen Stein zwischen die Krieger zu werfen, damit diese sich untereinander bekämpfen und so von Iason einzeln erlegt werden konnten. Da sich Aietes trotz der Lösung der beiden Aufgaben weigerte, das Vlies herauszugeben, raubte es Iason und floh mit Medea zurück nach Iolkos, wo sie sich an Pelias rächten. Über das weitere Schicksal Iasons gibt es dann unterschiedliche Versionen in der Überlieferung.


Über die Fahrt der Argonauten, in deren Zusammenhang diese Sage zu betrachten ist und die in der Chronologie der großen mythischen Ereignisse vor dem Trojanischen Krieg stattfand, gibt es keine epische Darstellung aus früher Zeit, die die Abenteuer der Argonauten in ähnlich geschlossener Form dargestellt hätte, wie die Ilias die Belagerung Trojas. Zwar wird in der Theogonie Hesiods die Fahrt des Iason nach Kolchis erwähnt, ohne daß jedoch der Name 'Argonauten' fällt. Die erste vollständige Bearbeitung der Argonautensage stammt von Apol-lonios Rhodios aus dem 3. Jahrhundert v. Chr. Dessen Argonautika sind das einzig erhaltene große Epos der altgriechischen Literatur nach Homer, und die Abenteuer, die von den Argonauten von späteren Dichtern (wie z. B. Valerius Flaccus, Ovid) berichtet werden (wie eben auch die Stierszene) gehen im wesentlichen auf die Darstellungen des Apollonios zurück, der wiederum weitaus ältere Quellen benutzte.


�
Dias 28/29: Die Musen (in der Deutschen Bücherei)


Die Mosaiken aus dem Eingangsbereich der Deutschen Bücherei stellen drei der neun Musen dar. Diese waren die Töchter des Zeus (Iuppiter) und der Mnemosyne, der Göttin der Erinnerung. Sie wurden in neun Nächten gezeugt. Die Musen waren die Göttinnen der Künste und der Wissenschaften. Jede von ihnen war einem bestimmten Bereich musischer Tätigkeit zugeordnet: (1) Urania, Muse der Astronomie; (2) Kalliope, Muse des Epos (Heldengedicht); (3) Klio, Muse der Geschichtsschreibung; (4) Melpomene, Muse der Tragödie; (5) Euterpe, Muse des Flötenspiels und der Dichtung; (6) Thalia, Muse der Komödie; (7) Polyhymnia, Muse des Gesangs; (8) Terpsichore, Muse der Lyra und der Kithara und des Tanzes; (9) Erato, Muse der Liebesdichtung. Die Anrufung der Musen gehörte seit Homer zur Tradition der antiken Dichtkunst. Daß die Musen als Beschützerinnen allen geistigen Lebens angesehen wurden, kann man noch heute an Begriffen wie "Musik" oder "Museum" erkennen. Die Zuordnung der hier dargestellten Figuren zu einzelnen Musen ist schwer möglich, da die ihnen beigegebenen Attribute nicht eindeutig auf einen Bereich verweisen und z. B. eine Muse der Malerei im antiken Mythos nicht existiert. 





Dia 30: Res severa verum gaudium (Gewandhaus Leipzig)


�



Dieser Text kann als Word-6.0-Dokument aus dem Internet heruntergeladen werden:


http://www.thomas-golnik.de/orbis/sonst/leipzig.doc


